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Haarwassers muss allerdings der in der
Zwiebel enthaltene Traubenzucker zuerst
vergärt werden, weil sonst eine unange-
nehme Ueberraschung die Folge sein könn-
te. Dies erfuhr vor Jahren einmal einer
unserer Angestellten, der sich ohne genü-
gend Erfahrung selbständig machen woll-
te. So wagte er sich auch an die Herstel-
lung von Zwiebelhaarwasser und empfahl
sein Produkt wärmstens einer prominen-
ten Persönlichkeit seines Wohnortes. Der
Erfolg war, dass sich diese Person, die
doch vertrauensvoll Nutzen aus der dar-

gebotenen Hilfe ziehen wollte, sich statt
dessen mit unansehnlich verklebten Haa-
ren zur Schau stellen musste, und zwar
zufolge des in diesem Haarwasser noch
enthaltenen Zuckers: Wieder einmal be-
währte sich auf diese Weise das alte
Sprichwort: «Schuster bleib bei deinem
Leisten.» Dies beherzigte denn auch jener
Mann, da ihm der eine Misserfolg genügte,
um sich seiner früheren Laufbahn wieder
zuzuwenden. So kann es gehen im Leben,
denn alles erfordert Vorsicht und Sorgfalt,
so auch die Herstellung von Haarwassern.

Verkannte Werte der Pflanze

Es ist uns allen bekannt, dass wir im Zeit-
alter der Chemie leben. Sollten wir uns
darüber wundern, dass die Pflanze ihre
Vertrauensstellung bei den Menschen we-
sentlich eingebüsst hat? Doch handelt es
sich dabei nur um ihre Stellung, ist sie
doch noch immer mit den gleichen Heil-
werten versehen, mit denen sie vom
Schöpfer ausgestattet worden ist. Aber
aus vielen Veröffentlichungen wissen wir
zur Genüge, dass jene, die heute tonange-
bend sind, diese Werte nicht mehr wahr-
haben wollen. Die Chemie hat mit lau-
ten Fanfarentönen Siege errungen und
Triumphzüge durchgeführt. Gleichwohl
bewahrheitet sich auch in diesem Falle
das Sprichwort: «Es ist nicht alles Gold,
was glänzt.» Langsam beginnt man sich
zu fragen, ob die Pflanze wirklich so be-

deutungslos geworden ist, dass man sie
zurecht verachten dürfte? Nicht nur Laien
überlegen sich dies, sondern auch nam-
hafte Fachleute. Als man noch in voller
Ueberzeugung lebte, die Chemie überflügle
jegliche Heilwerte der Pflanze, war man
die bösen Spätfolgen und Nebenwirkun-
gen gebräuchlicher chemotherapeutischer
Medikamente noch nicht innegeworden.
Auch kannte man damals die schweren,
degenerativen Erscheinungen und irre-
parablen Zustände, die an vielen Patienten
ausgelöst worden sind, noch nicht. Kein
Wunder, dass inzwischen das Siegesbe-
wusstsein etwas abgeflaut, ja, teilweise so-

gar verstummt ist. Man hat nicht mehr
das Verlangen, unter der heutigen Flagge
zu sehr bekannt zu werden.

Gründe zur Umkehr
Vor Jahren ging es um die erschütternden
Folgen des Thalidomids. Heute achtet man
vor allem auf die phenazetinhaltigen Medi-
kamente, und morgen kommt womöglich
ein anderes Medikament, das man bis an-
hin als harmlos betrachtete, an die Reihe
kritischer Beurteilung. Was als hilfreich
erschien, muss oft unerwartet zum bösen
Geist erniedrigt werden. Es ist tatsächlich
eine Niederlage auf dem Heilsektor, wenn
die Chemie noch weitere Schlappen erlei-
den muss. Je mehr dies der Fall ist, um
so mehr wird sich der ehrliche Verordner
veranlasst fühlen, sich selbst Rechenschaft
abzulegen und zur Pflanze und den Pflan-
zenpräparaten zurückzukehren.
Die Aerzte sind sich allerdings noch wenig
über den wahren Sachverhalt einig. Dies
bestätigt eine Erfahrung, die eine Patien-
tin berichtete, als sie dem leitenden Pro-
fessor einer bekannten Augenklinik un-
befangen bekanntgab, dass sie zum Kamil-
lenbad gegriffen habe, um Linderung für
ihre schmerzhaften Augen zu erlangen.
Seine Antwort Hess verraten, dass er die-
sem Vorgehen keinen Wert beimass, da
die Kamille seiner Beurteilung nach kei-
nerlei nachweisbare Wirkung habe. Die
erstaunte Patientin hatte dadurch jedoch
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eine hilfreiche Linderung des Zustandes
erlebt. Warum sollte dies also nichts zu
bedeuten haben? Anderer Meinung hin-
gegen war ein Zahnarzt, der ebenfalls ei-
nen beachtlichen Ruf hatte, denn er ver-
ordnete seinen Patienten nach Zahnextrak-
tionen das regelmässige Spülen mit Kamil-
lenabsud, da sich dies seit jeher bestens
bewährt habe.

Testversuche in der Praxis
Die Pflanzenheilkunde verfügt über eine
jahrtausendealte Tradition. Fachmann und
hilfesuchende Patienten können daher ein
grosses, umfassendes Erfahrungsgut aus-
werten. Es wäre für die heutige Gene-
ration bestimmt eine schöne und dank-
bare Aufgabe, all diese hilfreichen Schätze

zu sichten und objektiv zu überprüfen,
denn immer schätzenswerter ist das, was
ohne verstecktes Risiko und allfällige
schädliche Nebenwirkungen zu helfen ver-
mag. Bei dieser Arbeit müssten sich not-
gedrungen auch Spitäler, Heilanstalten und
Kliniken beteiligen, indem sie sich be-
mühen würden, Pflanzen und Pflanzen-
Präparate vorurteilsfrei bei Kranken anzu-
wenden und deren Wirksamkeit zu über-
prüfen. Allerdings dürfen wir nicht er-
warten, dass die Pflanzenheilkunde unter
den heute entgegengesetzten Bestrebun-
gen je zu ihrem vollen Recht gelangen
wird, solange die notwendige Einsicht
fehlt, auch dieser Heilmethode einen Lehr-
stuhl an der Universität einzuräumen. Es
wäre dies für die Pflanzenheilkunde be-
stimmt angebracht, doch auch andere For-
men der Volksheilkunde dürften in der
Hinsicht Berücksichtigung erlangen, so die
Homöopathie, die Chiropraktik, die Aku-
punktur nebst anderen bewährten physi-
kaiischen Heilanwendungen.
Ganz objektiv beurteilt, findet man aus-
ser China kein anderes grösseres Land, in
dem die Volksheilkunde an der Universi-
tät Gelegenheit bekommen hätte, objektiv
überprüft und entsprechend angewandt zu
werden. Ob sich dies auch für die Zukunft
halten wird, und ob dieses Vorgehen viel-

leicht sogar anspornend auf andere Völ-
ker übergeht, wissen wir allerdings nicht.
Wie bereits erwähnt, sollten die Tests in-
des nicht nur im Labor erfolgen, sondern
auch am Krankenbett selbst. Dadurch
kommen allerdings die Beamten der Sani-
tätsbehörden in eine kritische Lage, denn
einerseits sollten sie sich der rein chemi-
sehen und schulmedizinischen Testmetho-
de bedienen, anderseits heisst sie jedoch
der gesunde Menschenverstand und die
eigene Erfahrung, ein natürlicheres Urteil
zu fällen, um sich nicht gegen das eigene
Gefühl oder gar gegen das eigene Gewis-
sen zu Verstössen.

Die WertVerminderung bekämpft
Es wäre an der Zeit, dass der Kampf der
Schulmedizin gegen die Volksheilkunde
beendet würde. Dieser wäre wohl kaum
in dem heutigen Ausmass in Erscheinung
getreten, wenn sich nicht die Chemie wie
ein unüberwindlicher Bergwall zwischen
die beiden gestellt hätte. Ohne diesen
mächtigen Feind natürlicher Heilmethoden
würde es auf dem Gebiet der Gesund-
heitsfragen anders aussehen, denn Tau-
sende von Aerzten sind heute überzeugte
Anhänger der Phytotherapie, der Homöo-
pathie, der Kneippmethode sowie der
Ganzheitsmedizin. Sie alle wären froh,
wenn sich eine Wende zur Einsicht und
Vernunft in allen Kreisen durchsetzen
würde. Zwar ist dies bei völlig entgegen-
gesetzter Denkweise nicht so ohne weite-
res zu erlangen. Seit der Wirksamkeit der
Chemie gilt vielfach auch unter der Be-
völkerung ein anderer Massstab, denn
sie fordert rasches Beheben eines Schmer-
zes. Der Umstand, ob dadurch eine risiko-
lose Heilung zustande kommt oder nicht,
fällt bei ihr heute weniger in Betracht.
Die Arbeitsleistung der Pflanze, die auf
gründliches Heilen bedacht ist, sollte wie-
der zu Ehren gelangen, denn ihren Heil-
wert hat sie trotz der gegnerischen Denk-
weise, die ihr feindlich gegenübersteht,
nicht verloren. Nach wie vor bietet sie ihre
Hilfe dar, die, wenn mit Geduld ange-
wandt, zum Erfolg führen wird.
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